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(9. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


„Ich ſchwöre dir, daß mir derartiges nicht in den Sinn 
gekommen iſt. 

„Dann glaubſt du alſo nicht an ſeinen Tod?“ 

„Nein. Ich glaube nicht daran.“ 

„Wie aber erklärſt du dir ſein Schweigen?“ 


Ruth von Alvensbrink käm fe ſchwer mit ihrer Wahr⸗ 
haftigkeit. Der Kampf griff noch auf ein anderes 
Gebiet über. Hatte ſie nicht Jürgen von Kerſt, den der 
Geheimrat keinesfalls vor Ablauf dieſer erſt beginnenden 
Woche entlaſſen wollte, feierliches Schweigen über ſeinen 
Aufenthalt in der Klinik gelobt? — Und fand ſie es für ihn 
nicht auch ungleich beſſer und heilſamer, daß er ſich vor neuen 
Gemütsbewegungen erſt vollens körperlich kräftigt? Daß 
er alſo erſt in den gewohnten Kreis zurückkehrte, nachdem 
Anita mit der Mutter abgereiſt ſein würde? Gab es in 
dieſem Fall nicht beſſer Papier und Tinte, anſtatt aller 
Reden und Gegenreden, um ſein freilich unverantwortlich 
erſcheinendes Schweigen zu rechtfertigen oder wenigſtens zu 
erklären? 

„Du mußt jetzt unbedingt ſchlafen, Anita,“ verlangte ſie 
nochmals und erhob ſich. 

„Nur noch eine einzige Minute,“ bettelte Anita leiden⸗ 
ſchaftlich. „Höre, Ruth, wenn es auch anfangs — ſogar 
noch vor ſeiner Reiſe — den Anſchein Aber hätte ... als 
wäre ich meines Verlöbniſſes mit Kerſt überdrüſſig . . . jetzt 
laſſe ich ihn nicht mehr. Jetzt muß er mich heiraten. Hörſt 
du auch, Ruth? Haſt du es begriffen?“ 

„Was iſt dabei zu begreifen,“ warf Ruth mit zitternden 
Lippen ein. „Iſt es ſonſt nicht das Natürlichſte, daß auf 
eine Verlobung die Hochzeit folgt?“ 

„Sonſt ... ſonſt ... Aber in meinem Fall — du weißt 
ſchon, was ich meine .. da findeſt du es auch 
natürlich?“ 

„Nachdem du ihm alles gebeichtet haben wirſt ... jal“ 

„Wenn du die Hochzeit davon abhängig machen willſt — 
wenn du vielleicht 1 t, ihm — täte 4 es nicht — ſelbſt 
zu erzählen ... dann liebſt du ihn eben, Ruth.“ 

„Ich werde dir von jetzt an auf nichts mehr antworten. 
rg die Augen zu und verſuche zu ſchlafen ... Gute 

acht. 


* 


* 
* 

Die Abreiſe nach Wiesbaden verzögerte ſich noch um 
einige Tage. 

Anita war bereits am nächſten Tage wieder fieberlos und 
verhältnismäßig friſch geweſen. Aber die beiden von Frau 
Krumbholz beſtellten Südzimmer im „Naſſauiſchen Hof“ 
wurden nicht pünktlich zum vereinbarten Termin frei. 

Anita war von nervöſer Geſchäftigkeit erfüllt. In der 
Ruheloſigkeit ihres Weſens erweckte ſie den Anſchein, als 
könne ſie die Stunde der Abfahrt nicht erwarten. In Wirk⸗ 
lichkeit quälte ſie einzig die Frage, weshalb Jürgen von 
Kerſt ſogar ihren Geburtstag unbeachtet habe vorbeigehen 
laſſen und nicht minder die Vorſtellung, daß ſie Berlin in 
dieſer fieberhaften Ungewißheit einfach nicht länger zu er ⸗ 
tragen vermöge. 

Nach der böſen Erfahrung mit dem Grafen Veromonte, 
der — vor etwa einem Jahr — eine andere, wenn auch 
bei weitem nicht ſo beſchämende Enttäuſchung voran⸗ 
gegangen war, geriet ihre über die eigene Unwiderſtehlich⸗ 

it gefaßte Ueberzeugung bedenklich ins Wanken. 

Der oft befragte Spiegel vermochte ihr geſunkenes Selbſt⸗ 
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vertrauen im e auch nicht genügend zu heben. Ein 
ſpitzgewordenes 


eſicht, dem die unruhigen Vogelaugen 
keinen beſonderen Reiz verliehen, ſchaute ihr daraus ent⸗ 


gegen, Immet kräftiger traten die Farbenſtifte in Tätigkeit. 


uth von Alvensbrink ſchauderte zuſammen, ſo oft ſie das 
künſtliche Roſa der Wangen, das Blutrot der Lippen und die 
1 gefärbte Sc der Augenbrauen feſtſtellte. 
P. A. Krumhholz hielt ſich immer kürzere Zeit daheim auf. 
Tage kamen und gingen, an denen er ſeine Tochter über⸗ 


haupt nicht Ich. Seitdem er durch Ruth wußte, daß alles 


normal verlaufen und nur noch ein wenig — in dieſem Fall 
voll begreifliche Ueberreiztheit zurückgeblieben ſei, ſchien ſich 
ſein Gefühl als Vater wieder verflüchtet zu haben. — Auch 
mit der Stieftochter kam er innerlich nicht wieder zuſammen. 

Ruth von Alvensbrink hatte lange auf eine Entlaſtung 
ihrer Mutter, wie ſie bisher ſtets bei allen ihr unangenehmen 
oder beängſtigend erſcheinenden Dingen geſchehen war, 
ewartet. Als aber weder Gefühlsausbruch noch ſeufzende 

ndeutung über Frau Adelheid Krumbholz' Lippen kommen 
wollten, tat ſie in einer halben Stunde ungeſtörten Bei⸗ 
ſammenſeins ſelbſt eine diesbezügliche Frage 

„Fällt dir nichts an Krumbholz auf, Mutter?“ — Nun 
der Zauber jener Nachtſtunden in Anitas Krankenzimmer, 
welcher die Seelen einander nahe gebracht, verflogen war, 
wollte ihr der Vaternamen nicht über die Lippen. 

Frau Adelheid ſah die Tochter verwundert an. 

„Du meinſt, daß er ſtändig in ſeinem Büro hockt? Ach, 
weißt du, das tat er früher auch manchmal. Und jedesmal 
kam hinterher ein gutes Geſchäft heraus.“ 

„Ich glaube aber nicht, daß du die Jetztzeit mit jener ver⸗ 
floſſenen vergleichen darfſt, Mutter. Könnte es diesmal 
nicht auch umgekehrt der Fall fein... Vielleicht ringt er 
mit einer ſtillen, der Firma gefährlichen Zeit.“ 

Frau Krumbholz lachte unbeſchwert. Aber das wurde 
weniger von Mund und Augen verraten, als von der heftig 
bebenden Fülle des farbloſen, etwas gedunſenen Geſichts und 
dem hängenden Doppelkinn. . 

„Wenn es nichts zu tun gäbe — aljo geſchäftsſtille Zeit 
wäre, da brauchte er doch nicht fortwährend in den Büros 
zu hocken, Ruth.“ 

Die Gegenäußerung hatte den Vorzug der Logik. Jedoch 
nur ſcheinbar. Das Zerquälen um einen anſtändigen Aus⸗ 
weg aus unverſchuldeter Bedrängnis war gewißlich die 
bitterfte und härteſte Arbeit, die es für einen ehrenhaften 
Kaufmann überhaupt geben kann. Aber hiervon zu reden, 
hatte wohl keinen Zweck. Zudem durfte ſie auch nicht daran 
rühren. Die Nachtſtunden, die ihr fein Vertrauen ein- 
getragen hatte, verpflichtete ſie zu ſchweigen. Nur die Mutter 
= feine Not ey Lie ion zu machen, damit endlich dies 
elbſtverſtändliche Verlangen nach neuen Geldmitteln auf⸗ 
örte, ſobald die alten, ſehr reichlich gewährten, zu Ende 
eingen, hatte fie beabſichtigt. ; 

ergebliches Unterfangen! Es war in der Tat, wie es ihr 
Krumbholz — erſtarrt in Bitterkeit — angedeutet hatte. 
Ihre Mutter hatte ſeine ihr vor der Ehe geleiſteten Ver⸗ 
ſprechungen in ihr Daſein gepflanzt. Nun war dies mit 


we unzertrennbar verwachſen. Jene vernichten hieß auch 


ies zerſtören. — Ruth von Alvensbrink fröſtelte bei dieſer 
Erkenntnis. 

„Mutter,“ ſagte ſie plötzlich und ſargte dieſen ihren Wunſch 
ein, „nicht wahr, du wirſt in Wiesbaden ſtreng darauf achten, 
daß Anita weder tanzt noch Sport treibt f 

„Ach, ihr grauſamen Aerzte,“ klagte Frau Krumbholz 
weinerlich. „Was könnt ihr denn eigentlich? Nicht mal 
in mehreren Wochen einem ſonſt friſchen, urgeſunden Mäd⸗ 
chen die Folgen einer ausgeſtandenen Angſt vertreiben? 
Dazu gebt ihr eure Jugend daran — arbeitet nach den ver⸗ 
ſchiedenen Examen umſonſt — lauft und beratet — ſtudiert 
und wißt alles beſſer .. . Nein, das kann mir nun mal 
nicht imponieren ...“ 


a VE Fr ee 


Ruth von Alvensbrink erwiderte hierauf nichts. 
kannte dieſe Ausfälle zur Genüge und erlebte doch bei der 
kleinſten Unpäßlichkeit immer wieder den Schrei der Mutter 
nach dem Arzt. 

„Soll das heißen, daß du die Anſicht über mein Verbot 
nicht teilſt, Mutter?“ fragte fie faſt ſtreng. 

„Daran dachte ich im Luger blick nicht. Nur, daß ſich Enita 
doch wohl kaum an meine Wünſche in Wiesbaden kehren 
dürfte. Und ... feien wir ehrlich — womit ſollte denn audı 
ſonſt wohl das arme Ding dort ihre Zeit ausfüllen“ 

„Haſt du dir ſchon einmal Mühe gegeben Mutter, ernſt⸗ 
haft nachzudenken, was Nnita zu dieſer ſich ſteigernd en Ka: 
raſt — denn das iſt doch ihr Hunger nach dieſen ober⸗ 
flächlichen Zerſtreuungen — treiben kann?“ 

„Ich hoffe ſehr, Ruth, du reiteſt mir nicht ſchon wieder 
dein Steckenpferd vor“ 

„Ich muß es tun, ſolange es vielleicht noch an der Zeit 


ift 4 

»AUnerhört „wenn eine Tochter ihrer Mutter Vor⸗ 
ſchriften machen will. Jawohl das iſt im höchſten Grade 
unehrerbietig 5 


„Aber, Mutter, du haſt doch erſt vor einigen Tagen der 
Gräfin Prox gegenüber deine veränderte, durchaus moderne 
Auffaſſung von Jugenderziehung und Lebensgeſtaltung her⸗ 
vorgehoben “ 

„Nun . bin ich etwa unmodern? Habe ich mich nicht 
in dein Studium — in Anitas Sport — in den zu meiner 
Zeit einfach undenkbaren Verkehrston zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Geſchlechtern — in den Bubikopf und den 
Springerrock — in dies Tanzen ohne die Eltern eingefügt? 
Denkſt du vielleicht, daß mir dieſe totale Umſtellung leicht 
geworden wäre? Man hat doch ſchließlich die alte Kultur 
mitbekommen“ 

„Alle Kulturträger müſſen Arbeitsbienen jein, Mutter.“ 

Frau Krumbholz fuhr von ihrem Stuhl auf. : 

Verlangſt du etwa, daß ich einen Teil des Perſonals ab⸗ 


ſtellen ſoll und dann ſelbſt Dinge angreife, die uns, den 
Frauen aus den alten Adelsgeſchechtern, ein für allemal ver⸗ 
boten find?” 8 

„Wenn dir eine Betätigung auf anderen Gebieten ver⸗ 
agt iſt . . weshalb nicht, Mutter? Der Nichtstuer — ver⸗ 
zeihe mir dieſe Offenheit — ſchädigt ja nicht allein ſich ſelbſt. 
Sein ſchlechtes Beiſpiel zieht weite Kreiſe, ſteckt an. Daran 
ſollten vor allen Dingen die denken, die ſich zu Höherem 
berufen fühlen. Ja, vielleicht iſt überhaupt dieſe ihre, nun 
längſt durch fie ſelbſt langſam abgetragene Höhe, von dem 
göttlichen Einrichter deswegen gerade gewollt und ver⸗ 
ordnet.“ 5 

Frau Krumbholz' ſehr weißen, fetten, ringgeſchmückten 
Hände bebten vor Erregung. 8 

„Ich will wiſſen, was in dich gefahren iſt, Ruth? Ver⸗ 
magſt du mir klipp und klar über ein Geſchehnis, das mit 
Anita innig verbunden iſt ... ein Geſchehnis unkultureller, 
ja erniedrigender Art zu berichten. Gut . ſo rede!“ 

Sollte Ruth von Alvensbrink dieſer Mutter, die noch dazu 
neben ihrem veralteten gichtiſchen Leiden, für das ſie auch 
nach Wiesbaden ging, ein nicht unbedenkliches Herzleiden 
hatte, von ihren Erfahrungen mit Anita berichten? Ihr 
einfach ſagen: Deine Tochter hat nachts den Grafen Vero⸗ 
monte in ſeiner Wohnung beſucht, während ſie euch, ihren 
Eltern. irgendeine harmloſe Einladung vorſpiegelte 
Nein. das war undenkbar! Dadurch würde die Zukunft 
der Stiefſchweſter nicht im eringſten geändert werden. Es 
würde lediglich bewirken, daß Anita in Zukunft noch ſchlauer 
und vorſichtiger bei ihren Abenteuern zu Werke ging. 

Vielleicht ſah ſie zu ſchwarz — war ſelbſt zu unmodern ein⸗ 
geſtellt, wenn ſie bei dem Grafen an keine ernſtlichen Ab⸗ 
tichten glauben konnte. 

Wenn dieſer Spanier, der im übrigen den Eindruck eines 
vollendeten Ehrenmannes machte, dennoch und trotz Anitas 
mangelnder Zurückhaltung ernſthaft an eine eheliche Ver⸗ 
bindung nach der natürlich erſt zu löſenden Verlobun 
dachte? Weshalb durchſtrömte uth von Alvensbrink be 
der bloßen Vorſtellung an Kerſt Freiwerden dies nie zuvor 
bekannte Glücksempfinden? 

„Du wirſt ja auch wohl gemerkt haben, Mutter, daß 
Anitas Verkehr mit dem Grafen weit über die einer bereits 
anders Gebundenen erlaubten Grenzen hinausgeht,“ ſagte 
ſie endlich ſehr vorſichtig. Si 

„Nun .. das iſt wohl auch ſchon früher mehr als einmal 
vorgekommen.“ 

„Ich verſtehe dich naht, Mutter. “ > 

Daß ein junges Ding etwas fälſchlich für Liebe 

halten hat, was keine Liebe war Anita liebt eben den 


Erafen und er liebt fie wieder.“ 


Alles andere ſcheint für dich kinderleicht zu ſein.“ 


pr r 


Sie 


„Siehſt du denn irgendwelche Schwierigkeiten? Kerſt wird 
la doch eines Tages zurückkommen. Vielleicht oder ganz 
beſtimmt, während wir in Wiesbaden ſind. Natürlich wird 
er alsdann ‚fein mehr als merkwürdiges Schweigen bei ſeiner 
Braut ſchriſclich zu entſchuldigen verſuchen. Das gelingt ihm 
nicht, nehme ich an. Damit iſt die Auflöſung des Verlöb⸗ 
nes gegeben und Anitas Vermählung mit dem Grafen 
ſteht nichts mewr im Wege 

„Alſo hat Veromonte bereits mit dir geſprochen, Mutter?“ 

„Wo denkſt du hin! So undelikat würde der niemals 
ſein. Er wahrt ſtreng die Form Formen aber verlangen 
beſtimmte Vorausſetzungen. Dazu gehört in unſerm beſon⸗ 
deren Fall Anitas Entlobung.“ 

Ruth wurde unſicher. Gehörte es vielleicht zur modernen 
Frau, daß ſie ihre Reinheit nicht mehr unbedingt bewahrte? 
Tat alſo die Stiefſchweſter am Ende nur das Allernatür⸗ 
lichſte, wenn ſie keinerlei moralische Hemmungen bewies? — 
Mit einem Ruck erhob nun auch ſie ſich, um in ihr Studier⸗ 
ſtübchen zu entfliehen, wie ſtets, wenn fie auf völliges Un⸗ 
verſtändnis ſtieß. 
deem An eublick brachte der Diener zwei Kurten herein. 

Haftig die Lorgnette . buchſtabierte Frau 
der Besuch die kurzſichtigen Augen anftrengend, die Namen 

er Beſucher: 

Noni Graf Veromonte und Elvira Gräfin Veromonte. 

„Wieſo Gräfin .. . wiefo,“ ſtotterte fie wie ein hilf⸗ 
loſes, entſetztes Kind. 5 

Der Diener glaubte die Neuigkeit berichten zu dürfen: 
„Der Herr Graf hat ganz unerwartet den Beſuch ſeiner 
Frau Gemahlin mit Kind und Domeftite erhalten . Ich 
weiß es aus zuverläſſiger Quelle,“ tuſchelte er mit ſchlecht 
verhehlter Schadenfreude, denn das zarte Verhältnis des 
gnädigen Fräuleins war ſeit geraumer Zeit unter dem Per⸗ 
En des Krumbholzſchen Hauſes ein äußerſt beliebtes 

ema. 

Angenommen konnten die Herrſchaften übrigens auch 
wegen Frack Krumholz' plötzlich einſetzenden Herzkrämpfen 
nicht werden. l 

Ruth von Alvensbrink atmete ſchwer. Das Licht, das 
für fie in eine neue, beſeligende Jukunft hätte hinüber⸗ 
ſcheinen können, erloſch jäh 

Denn nun würde fh. Anita wirklich, wie fie es im Fieber 
hervorgeſtoßen an Jürgen von Kerſt feſtkllammern 


Am Abend des Tages, welcher Frau Krumbholz und Anita 
endlich die Reiſe nach Wiesbaden 5 antreten laſſen, ſuchte 
Ruth von Alvensbrink den Stiefvater in ſeinem privaten 
Arbeitszimmer auf. 

Sie betrat dieſen Raum zum erſtenmal. Zwar waren 
auch die andern Zimmer dieſes äußerlich durchaus nicht 
prunkvoll wirkenden Eigenhauſes mit ausgeſuchter Eleganz 
ausgeſtattet. Hier jedoch erſchien jedes einzelne Möbelſtück 
von erleſenſter Koſtbarkeit. Die Wucht des handgeſchnitzten 
Ebenholzes mit feinem feierlichen Schwarz beengte fie. Die 
Anhäufung echter Gobelins und maſſiger Bronzen erinnerte 
an eine Sonderausſtellung hervorragend wertvoller Stücke. 
der ſchwere goldgelbe Rips der Polſter mit ſeinen erhaben 
eingeſtickten Fabeltieren aus ſchwarzer Seite ſchaute mit 
falſchem Katzenblick auf alle für die elektriſche Beleuchtung 
beſtimmten Seng aus echtem roten Rubinglas. 

Ruth von Alvensbrink fuhr ſich verwirrt über die Stirn. 
Die Kontraſtwirkung zwiſchen dieſer Pracht und der in ſeinem 
hochlehnigen a zuſammengeſunkenen Geſtalt von 
P. A. Krumbholz tat ihr weh . 

Aber ſie fühlte, daß ſie mit dem, was ſie ihm zu bringen 
hatte, vielleicht ein Geſchenk vermittele. Das befreite ſie von 
dem beklemmenden Druck. Krumbholz war aufgeſtanden 
und hatte ihr ein paar Schritte entgegengetan. Von der 
Behäbigkeit, die noch vor wenigen Monaten beſtand, war 
keine Spur mehr vorhanden. mal und dürftig ſteckte er 
in Zum viel zu weit gewordenen Rod. 

ein Geſicht — ig vor einem halben Jahr ſehr rund, 
roſig und glatt, und ſchon der damaligen Mode entgegen, 
von zwei langen, blonden Bartkoteletts eingerahmt, war 
jetzt grau, ſchwammig und bartlos. Er wirkte wie ein ſtein 
alter, um die ihm anvertraute Herde aufs höchſte beunruhig⸗ 
ter Schäfer. ur ſeine Augen blickten — auch heute — 
merkwürdig jung, himmelblau und fragend — zur Zeit mit 
bligartig glücklichem Aufleuchten in Ruth von Alvensbrink 
ſtolzes, ſchönes Geſicht. 3 

„Daß du es in dieſer Ueberpracht A kannſt,“ mußte 
fe ſich wider Willen wundern. Er lächelte, ohne feinem 

lick eine andere Richtung zu geben. Dadurch wurden ſeine 
Lippen in einen Kranz fein er Fälichen eingebettet, die Ruth 
von Alvensbrink niemals zuvor — auch nicht in den gemein⸗ 
ſam durchwachten Nachtſtunden., wahrgenommen hatte. 

5 „Fortſetzung folat.) 


Die zeitgemäße Küche auf dem 


Faſt mehr noch als die Küche im ſtädtiſchen Haushalt 
iſt dis Land iche Mittelpunkt der Haushaltsführung Er in 
erſter Linie Arbeitsſtätte. Die Küche muß natürlich den be- 
ſonderen Aufgaben des ländlichen Haushalts angepaßt ſein 
und bedarf z. B. bei ſtarker Leutebeköſtigung, bei Mit 
verſorgung von Geflügel und Jungvieh beſonderer Ein⸗ 
richtungen. Aher auch der jeweiligen Art des geſamten land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebes muß die Küche angepaßt ſein und 
alles das enthalten, was zur zweckmäßigen Erfüllung ihrer 
Aufgaben notwendig iſt. Auch bei der Einrichtung der Land» 

5 küche ſollen Seit» 
und Krafter⸗ 
ſparnis die 

maßgebenden 
Grundſätze ſein. 
e Hierüber hat die 
Deutſche Land⸗ 
wirtſchafts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft recht 

intereſſante 
Richtlinien zu⸗ 
ſammengeſtellt. 
Was danach 
4 die Einrichtung 

5 en der Landküche 

Esszimmer Hanchtuehr im allgemeinen 

halter! betrifft, ſo muß 

ſie vor allem 

Fisch überſichtlich 

x fein. Die Aus» 

früher maße brauchen 

f : gewöhnlich nicht 

Fade zu ſein, als daß die erforderlichen Einrichtungsgegen⸗ 

45 ee . lich end — 5 65 5 rauch 

und Reinigung gut zugänglich ſind. e zweckmäßigſte Form 
der Küche iſt wohl das Quadrat. 3 5 

Beſonderer Wert iſt gerade bei ländlichen Küchen darauf 
zu legen, daß Ausführung und Werkſtoff von Wand- und 
Fußbodenbekleidung dauerhaft und unempfindlich (z. B. 
gegen Waſſerdampf) ſind und leichte Reinigung ermöglichen. 
Hinzu kommen gute Lüftungsmöglichkeiten und genügende 
Belichtung der Küche als Arbeitsſtätte. Die Fenſter ſollten 
nach Möglichkeit ſo eingerichtet ſein, daß der untere Teil 
beim Lüften nicht geöffnet zu werden braucht; die 
bretter können dann durch Verbreiterung zu gut belichteten 
Arbeits⸗ und Abſtellflächen werden. 

Beleuchtung, Waſſerverſorgung und Kochſtelle ſind ins⸗ 
beſondere in Landküchen gar a verſchiedenartig, als daß ſich 
darüber allgemein viel jagen ließe. Iſt elektriſches Licht vor⸗ 
handen, ſo reicht gewöhnlich eine ſtarke Mittellampe aus, 
wenn durch guedmäßige Form und richtige Höhe (etwa 2,50 
Meter über dem Fußboden) für gleichmäßige Verteilung des 
Lichts über den ganzen Raum geforgt wird. Waſſerzapf 
ftellen find zweckmäßig über dem Spülſtein (Ausguß), am 
Ber und an der Abwaſchſtelle. An letzterer iſt auch eine 

apfſtelle für heißes rc angenehm, deſſen Bereitung 
möglichſt neben der Bereitung der Mahlzeiten am Herd ge⸗ 
ſchehen ſollte, um völlige Ausnutzung des Brennſtoffes zu er⸗ 
reichen. messe lee und Seide ene gg laſſen ſich in 
den Herd meiſt leicht einbauen. Der als Kochſtelle dienende 

rd muß natürlich fahgemäß eingerichtet und gut erhalten 
ein; geſchloſſene Herde nutzen die Wärme beſſer aus als offene, 
5 uffel Einübung und Einrichtung beim Kochen. 
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Handarifien zu erzielen (3. B. ae und Geſchirr 
ſchrank bequem zur Abwaſchſtelle, Kochtöpfe und ⸗geräte in 
der Nähe des Herdes). Zum Abwaſchen ſollten zwei Spül⸗ 
gefäße benutzt werden, die in richtiger Höhe ſtehen müſſen. 
Rechts von den Spülgefäßen ſoll ein (unter Umſtänden fahr⸗ 
barer) Tiſch zum Abſetzen des gebrauchten Geſchirrs, links 
ein Roſt für das geſpülte Geſchirr vorhanden ſein. Von 
großer Bedeutung iſt die zweckmäßige Anordnung der 
Arbeitsflächen. An den verſchiedenen Arbeitsſtätten — Herd, 
Spülſtein, Abwaſchſtelle, Geſchirrſchrank, Vorratsſchrank — 
follen Abſtell⸗ und Arbeitsmöglichkeiten vorhanden ſein. In 
Küchen mit beſchränktem Raum wird am beſten ein größerer 
Arbeitstiſch in der Mitte ſtehen, damit er von den ver⸗ 
ſchiedenen Arbeitsplätzen aus als Abſtellfläche benutzt werden 
kann. Durch Benutzung zweckmäßiger Stühle läßt ſich er⸗ 
reichen, daß längere Küchenarbeiten bequem im Sitzen er⸗ 
ledigt werden können. Wünſchenswert iſt es ſtets, wenn ſich 
Tiſche und Stühle in die richtige Höhe zueinander einſtellen 
laſſen, was man durch herausziehbare Bretter unterhalb der 
gewöhnlichen Tiſchhöhe oder durch verjtellbare Stühle er⸗ 
reichen kann. Was man bei planmäßiger Aufſtellung der 


Kücheneinrichtung allein ſchon an immer wieder zu machen⸗ 


den Wegen ſparen kann, zeigen hier die beiden Abbildungen 
(nach Frederic-Witte). 

Wo es irgend möglich iſt, ſollte ſich auch die Landfrau 
ihre Küchenarbeit durch die heutzutage mannigfach anzu⸗ 
wendenden kleineren und größeren Maſchinen erleichtern, 
auch weitgehend den elektriſchen Strom zu Hilfe nehmen, 
wo er zur Verfügung ſteht. 


Ein Genießer unter den Ochuyputz ern. 
Von Enrico Benfer, 5 


Die Freiaufnahmen für die „Schmugglerbraut 
von Mallorca, den zweiten großen Film, den ich bei 
der Ufa ſpielte, wurden in Spanien gedreht. eg hatten 
wir uns wochenlang an der Südküſte Spaniens herumge⸗ 
trieben, um paſſende Motive zu ſuchen. Wenn ich von uns 
ſpreche, ſo meine ich Jenny Jugo, Clifford MeLaglen, Rai⸗ 
mondo van Riel, Felix de 1 ſowie Regiſſeur Hans 
Behrendt und Produktionsleiter Alfred Zeisler mit ihrem 
Aufnahmeſtab Wir haben 
Spanien aus ſeiner Landſchaft 
und ſeinen Menſchen her für 
unſeren Film zu erfaſſen ger 
ſucht, der ſich in Schmuggler⸗ 
kreiſen irgendeines ſpaniſchen 
Grenzgebietes abſpielt. Sehr 
lange konnten wir keine Land⸗ 
ſchaft finden, die unſeren Vor⸗ 
ſtellungen entſprach. Endlich 
kam einer von uns auf den 
Gedanken: Mallorca. Wir 
Sie nach Mallorca, und au 
tefer herrlichen Inſel, die mi 


ihren romantiſchen Buchten, f , N 


wilden Felſenriffen und blü⸗ 
henden Gärten zu den ſchön⸗ 
ſten Flecken Spaniens zählt, 
8 Lichen se ren die N 
wir ſuchten, in geradezu ver- Enrieo Benfer ſpielte in dem 
ſchwenderiſcher Fülle So wur. Ufa⸗Film Mr ch mugg ⸗ 
de aus der Schmugglerbraut lerbraut von Mak⸗ 
von Valencia“, wie ürſprüng⸗ lorca“ eine ſympathif 

RN Ka Pre —.— Rolle als ſugendlicher Lieb. 

} „Schmugglerbrau 

von Mallorca“ 5 ee eee 
Da wir alſo „Mallorcaner“ zu ſpielen hatten und un ⸗ 
ſere Rollen echt geſtalten wollten, mußten wir uns die Men ⸗ 
ſchen dort näher anſehen. Die Mallorcaner ſind wie alle 
Inſelbewohner anders als ihre Nachbarn auf dem Feſtlande. 
Ihr Leben iſt gewiſſermaßen räumlich gebunden, und daher 
find fie in allen ihren Lebensäußerungen ruhiger, bedäch⸗ 
tiger. Es iſt, als ob Inſelbewohner 1 ſtets irgendwie ge⸗ 
borgen fühlen. Sie ſchlafen länger, eſſen und arbeiten lang: 
ſamer, überlegter. Dafür genießt man auf Mallorca auch 
beſſer und vielleicht intenſiver. Das Muſterbeiſpiel eines 
mallorcaniſchen Genießers war unſer Schuhputzer, der vor 


dem Hotel in Palma ſtand, von wo aus wir t glich zu un» 
€ 


jeren an der Küſte und im Innern der Inſel gelegenen 
Aufnahmeplätzen 5 Pedro war ein ſehr tüch⸗ 
tiger Schuhputzer, vielleicht der tüchtigſte, den wir in ganz 
Spanien gefunden hatten Der beſte Hoteldiener der Wel! 
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unzu 
verläſſig. Traten wir eines Tages in voller An m 
Schuhputz an, fo war er am ölten und übernächſten Lage 
nie auf ſeinem Poſten anzutreffen. Und eines kam 
des Rätſels Löſung. 
Wir und beſonders Jenny Jugo wunderten uns fiets, 
daß wir auf dem Korſo oft von einem Spanier in einer ſehr 
feſchen Na ek beſonders höflich gegrüßt wurden und 
uns dabei beim beſten Willen nicht erinnern konnten, wo 

wir m ſchon geſehen hatten. Eines Tages ſchaute ich mir 

nun dieſen ſpaniſchen Gentleman näher an: da — es 
war unſer Schuhputzer. Er war wirklich ein Genießer par 
excellence. Wenn er eines Morgens uns allen die Schuhe 
geputzt hatte, machte er ſofort Feierabend, lebte von dem 
verdienten Geld drei Tage herrlich und in Freuden und er- 
ſchien erſt wieder, wenn die letzte Peſeta ausgegeben war. 
Daß uns feine Unpünktlichkeit nicht re entzückte, be⸗ 
kümmerte ihn anſcheinend nicht im geringſten. 


— 


Die Beſchaffenheit der Weltkörper. 


. Erörterte man dieſes Thema vor etwa 100 ren, > 
wäre man ausgelacht worden. Die Wiſſenſchaft iſt heute in 
der Lage, genaue Angaben hierüber zu machen. 

Wie iſt man dazu gekommen? Häufig ſehen wir, daß die 

Sonnenſtrahlen beim Durchgange urch geſchliffenes Glas, 
namentlich bei den Prismen von Kronleuchtern, in farbige 
Teile zerlegt werden. Wir beobachten die Regenbogenfarben 
Rot, Orange, Gelb, Grün, Indigo, Blau und Violett. Das 
Sonnenlicht erſcheint uns an und für ſich weiß, jedoch wird 
es beim Durchgang durch ein Prisma von feinem urſprüng⸗ 
lichen Wege abgelenkt und gebrochen, wobei eben jene Farben 
auftreten. Dies war ſchon lange bekannt, aber man wußte 
damit nichts anzufangen, bis man im Jahre 1859 eine For⸗ 
ſchungsmethode entdeckte, die ſogenannte Spektralanalyſe. 
Dieſer Wiſſenszweig ermöglicht es uns, die Stoffe der ent⸗ 
3 Himmelskörper feſtzuſtellen. Benutzt werden beſon⸗ 
ere Apparate, die man Spektroſkope nennt. Das farbige 
Lichtband, von dem wir vorhin 1 85 en, wird Spektrum ge⸗ 
nannt. Richtet man ein Spektroſkop gegen irgendeinen 
lühenden feſten oder flüſſigen Körper, ſo erhalten wir ein 
Farben dan, in dem alle Farben ohne Unterbrechung inein⸗ 
ander übergehen. Unterſuchen wir dagegen mit einem der⸗ 
artigen Apparate das Licht von glühenden Gasarten oder 
Metalldämpfen, ſo erhalten wir ein Spektrum aus einzelnen 
getrennten hellen Linien. — 

So bilden z. B. die Natriumdämpfe ein Spektrum, das 
. nur aus einer gelben Linie beſteht. Ein ganz ande⸗ 
res Farbenband erhalten wir aber von der Sonne: Das⸗ 
elbe iſt auf ſeinem farbigen Untergrunde von einer a 

enge dunkler Linien durchſetzt. Wie erklärt ſich dies? Das 
Licht der Sonne muß durch eine Schicht glühender Gasarten 
Aber asbl die eben jene dunklen Linien an den Stellen 

ilden, wo dieſelben Gasarten allein helle Linien bilden wür⸗ 
den. Auf dieſe Art und Weiſe hat man faſt alle Elemente, 
die auf der Erde vorkommen, auf der Sonne 5 eſtellt und 
ſo auch auf anderen 1 die ja Tage 
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Dem iriſchen Freiheitskämpfer Daniel O'Connell ſind 
drei neue Gedenkmarken Irlands gewidmet. Vor 100 
Jahren erreichte der 18 Katholizismus feine Anerken⸗ 
nung durch N onnells ins engliſche Unterhaus. 
ee zei liche — 8 NN 

nſchriften in r Sprache un und die Jahres. 
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Liane m bei der Ufa. Für die weibli trolle 
des erſten Ufaton Films der Joe-May- Probi ep © 
unſterbliche Lump“ wurde Liane Haid verpflichtet. 
Der Film wird von Guſtar Uetcky nach einem Manuffript 
von Robert Liebmann und Karl Hartl inſzentert. 

Jannings erfte Tonfilmrolle. In freier Bearbeitung von 
Heinrich anns „Profeſſor nrath“ ſchreiben 
Dr. Carl Vollmoeller und Carl Zuckmayer unter Mitwirkung 
des Autors eine Tonfilm⸗Novelle. Dieſe wird dem unter 
der Regie von Joſef von Sternberg im Rahmen der 
Erich⸗Pommer⸗Produktion in Vorbereitung befindlichen 
. mit Emil Jannings in der Titel» 
. tolle zugrunde — 825 Die Rolle des Profeſſors Unrath, wie 

e von dem Dreigeſtirn Mann-Bollmoeller-Zudmayer ge⸗ 
Möglſchtehen 


ehen wird, gibt Emil Jannings ungewö nli 
r feine erſte internationale ede 

„Autobus Nr. 2.“ Der erſte Großfilm der ne « 
Produktion wurde in Berlin N * 
don Alfred Schirokauer diente als Vorwurf für das Dreh. 
buch 11 dieſem Film, der unter der Regie von Max Mack 
hergeſtellt if. Es handelt ſich um ein Volksſtück, in 
dem der Ehekonflikt eines aden Lene e in dem pulſie⸗ 
zenden, jagenden und hetzenden Tempo der Weltſtadt Berlin 
B Hauptrollen find mit Lee arry, 

5 ampers, 

leb Line SR; np Georg Alexander und 


In den vergangenen kalten Tagen geſcha es, da rr 
en mit * — Auto . >: 9 5 aus 4 
fürſorglicher Mann eine Dede über den Kühler bre tete und 
eben ins Haus gehen wollte, als ſo ein naſeweiſer Bengel zu 
ihm ſagte: „Sie brauchen ſich 10 kene Mühe zu jeben — 
man ſieht doch, det es n Ford is!“ 

* 


„Wurde Elvira rot, als du fie beim Haarfärben über⸗ 
* 


Himmelskörper ſind. Die Planeten werfen das onnenlicht 80 
raſchleſt'“ „Nein, blond. 


ehe und haben ein ähnliches Spektrum wie unfer Tages · 
geſtirn. 
Sehen wir uns den Sternhimmel an, fo kö. en wir mit 


„Wünſchen Sie Herrn Kommerzienrat geſchäftlich oder 
Leichtigkeit verſchiedene Farben bei den einzelnen Sternen 0 2 1 

25 wir sehen rote, gelbe und weiße Sterne. Dieſe Stern. 7 — u fee die „Ja, Er 185 00 ſchwer fügen, Ich 
en entſprechen beſtimmten Temperaturen und Entwick⸗ ch ch um die Hand feiner Tochter anhalten. 


lungsſtufen, und es gibt Sterne, deren Außenſchicht etwa 3000 
Grad Celſius oder ſogar 20—30 000 Grad warm 15 Unſere 
Sonne hat eine Außentemperatur von etwa 6500 d. 
Von unſeren Planeten ähnelt der Jupiter der Sonne 
am meiſten, während die kleineren Planeten Merkur, Venus, 
Erde und Mars und unſer Trabant, der Mond, vollſtändig 
erkaltet find. Auf Planeten, wie Jupiter, Saturn, Uranus 
und Neptun, können fi) Lebeweſen natürlich nicht entwickeln, 
ſie ſind viel zu heiß. Der römiſche Aſtronom Secchi teilte 
ſeinerzeit die Spektra der Sterne in vier Klaſſen ein, die 
teilweiſe noch heute im Gebrauch ſind: a 1. Er umfaßt 
die weißen oder bläulich⸗weißen Sterne. Im Spektrum ſind 
beſonders die Linien des Waſſerſtoffs kräftig und breit ver. 
treten, die Metallinien dagegen nur ſehr ſpärlich und ſchwach. 
Zum Typus 2 gehört die Sonne. Wir finden hier zahl⸗ 
reiche feine Linien, die meiſtens von Metallen herrühren. Die 
Waſſerſtofflinien find im Spektrum noch recht kräftig. Ty⸗ 


ER 
Humor der Woche. 
Arzt: „Schmerzt das?“ — „Ja!“ — „Und das?“ Judge. 
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